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Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 27. Mai. 6. Sonntag nach Oſtern. 


Johannes I., Biſchof und Martyrer, + 526. 
Beda der Ehrwürdige, Kirchenlehrer, + 735. 
8 118 28. Mai. Germanus, Biſchof, + 576. 

„ Podius. 
Vienſtag, 29. Mai. Maximinus, Biſchof, 1 349. 
W. iſinius, Martvrer, f 397. 
kittwoch, 30. Mai. Felix I., Biſchof und Mar⸗ 
Dorer. + 274. Ferdinand III., König, + 1252. 
Onnerftag, 31. Mai. Petronella, Jungfrau, 
8 80. Angela Merici, Ordenſtifterin, + 1540. 
Feitag, 1. Juni. Pamphilius, Prieſter und 
artyrer, T 309. Photinus, Bekenner und 
8 artyrer, + 177. Simeon, Klausner. 
amſtag, 2. Juni. Erasmus. Blandina. 
—— — 


Sechster Sonntag nach Oſtern. 


[Nachdrud verboten. 
Brangelium: Verheißung des hl. Geifles. 
Joh. 15. 


b. er iſt aus eigener Kraft mit Leib und 
in den Himmel aufgeſtiegen. Wie er ge⸗ 


Eirinus ift aufgefahren gegen den Himmel, 
Sele N 


ben wurde, weil er wollte, fo iſt er auch in 
band mel aufgefahren, weil er wollte. So 
te er auch den hl. Geiſt, weil er wollte, 


nicht weil er mußte. Und ſo hat Gott einſt 
auch die Welt nach feinem freien Gutdünken 
erſchaffen, nicht weil er mußte, ſondern weil er 
wollte. Durch feinen Willen hit er alles er⸗ 
ſchaffen. 


Und dieſer Wille war ein allmächtiger. Er 
hat alles erſchaffen durch ſeinen bloßen und 
darum allmächtigen Willen. Denn das Wollen, 
das ohne weitere Mittel Welten in's Daſein 
ruft oder etwas hervorbringt, iſt allmächtig. 
Vergleiche dein Wollen! Innere Akte kannſt 
du freilich durch dein bloßes Wollen hervorrufen. 
Auch irgend ein äußeres Produkt oder Reſultat? 
Genügt es, zu wollen, um die Gedanken zu 
Papier zu bringen, die ich dir mitteilen will? 
Genügt das bloße Wollen ohne ein anderes 
Mittel, um deinerſeits die Gedanken in dich auf⸗ 
zunehmen? Oder wenn du ein Handwerksmann 
biſt, genügt das bloße Wollen, um etwas fertig 
zu ſtellen? Ja, ja, wirft du vielleicht ſeuſzen, 
wenn das bloße Wollen gerü,te! Wie muß ich 
mich oft anſtrengen und abplagen, um zum Ziele 
zu kommen! Jedenfalls bedürfen wir alle außer 
dem Wollen noch beſtimmter Mittel, um etwas 


zu vollbrin zen. Nur bei Gott genügt das Wollen. 


—— —̃ʒ 
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„Er ſprach, und alles wurde; er gebot, und es 
ſtand da.“ So ſingt der Pſalmiſt wiederholt 
in Anſpielung auf die Schöpfungsgeſchichte. (Pf. 
32 und 148.) Gott ſpricht nicht wie ein Menſch. 
Sein Sprechen iſt ſein Wollen. Sein Wollen 
iſt allmächtig. 


Beim Menſchen genügt nicht das Wollen. 
Aber es iſt unentbehrlich. Das Wollen iſt der 
unerläßliche Anfang des Wirkens. Ohne ein 
ernſtes, entſchiedenes, beharrliches Wollen kommt 
nichts Großes zuſtande, nichts Großes für die 
Welt, nichts Großes für den Himmel. Und 
wenn es vielfach ſo traurig beſtellt iſt mit dem, 
was der Menſch für den Himmel thut, ſo iſt 
das der Grundfehler: Es fehlt am ernſten Wollen. 
Viele Menſchen haben ſich dieſes entſchiedenen 
Wollens ganz entwöhnt. Sie laſſen ſich treiben 
von Luſt und Unluſt in den äußeren Umſtänden 
und von andern Menſchen mit ſtarkerem Willen. Sie 
ſind wie die toten Fiſche, die vom Strome ſich 
treiben laſſen, aber nicht gegen den Strom 
ſchwimmen. O wer unſerm Geſchlechte den kräf⸗ 


tigen Willen früherer Zeiten wieder bringen 
könnte! Betrachte doch das Leben der Heiligen! 
Lies einmal das Leben der hl. Maria Magda⸗ 
lena von Pazzis, jener heiligen Jungfrau von 
Florenz, deren Gedächtnis wir heute feiern, oder des 
hl. Philippus Neri, des liebeglühenden Apoſtels 
der ewigen Stadt, deſſen Feſt wir geſtern be: 
gingen! Da kannſt du ſehen, was ernſtes Wollen 
iſt. Aber dasſelbe gilt von allen Heiligen. Mit 
ſchwächlichem Wollen, mit bloßem Seufzen und 
Wünſchen, mit bloßen Phantaſiegebilden iſt noch 
nie jemand heilig geworden. Alſo noch einmal: 
Allmächtig kann dein Wollen allerdings nicht 


ſein; das iſt ein Vorrecht des göttlichen Wollens. 


Der letzte 


O Tage des Knoſpens und Blühens, des 
Singens und Jubilierens, o herrliche, dem 
Lobe und Preiſe der Himmelskönigin beſtimmte 
Tage, wie ſeid ihr ſo ſchnell vorübergeeilt! Die 
letzten Grüße ſendet uns der Wonnemonat mit 
der Abendſonne Strahlen, um Abſchied von uns 
zu nehmen. Sollen wir mit dem Mai auch 
Abſchied nehmen von Maria, der Maienkönigin? 
O nein! Auch die übrigen Monate des Jahres, 
ja alle Tage unſeres Lebens ſollen ihrem Dienſte 
gewidmet ſein. Unſere Liebe zu Maria darf 
nicht gleichen den Kindern des Mai, die ihren 


Altar geſchmückt und nun dahin gewelkt ſind; 
ſie darf nicht gleichen den erlöſchenden Kerzen, 


Aber mächtig muß auch dein Wollen fein, ent“ 
ſchieden dein Vorhaben. Was iſt der gute Vor“ 
ſatz? Der ernſtliche Wille, fein Leben zu beſſern. 
Ich will, mußt du ſagen, dir ſelbſt und deinem 
Gotte; ich will, und wenn es auch ſchwer if, 
und wenn es auch Selbſtüberwindung koſtet; ich 
will, und wenn es auch Opfer auflegt, ich wi 
um jeden Preis. So wie einer, der um ſein 
Leben ringt, aus ganzer, voller Kraft will, ſo 
mußt auch du wollen. Denn auch du ringſt um 
dein Leben, um das ewige Leben. Gehöre doch 
ja nicht zu den halben Menſchen, die wollen und 
nicht wollen, die wohl ſagen: Ich will, abe 
die damit meinen: Es ſoll nach meinem Willen 
oder beſſer nah meinem Wunſche geſchehen, aber 
von ſelbſt, ohne daß ich mir wehe zu thun ode 
Opfer zu bringen brauche! Das geht nicht, lieber 
Leſer! Von felbft geht es abwärts, zur Sünde] 
zum Verderben, zur Hölle. Aufwärts zur Tugend 
und Vollkommenheit und Seligkeit geht's nicht 
von ſelbſt. Du mußt wollen, feſt und entſchie⸗ 
den wollen. Anders geht's nicht. 


Und ſelbſt, wenn du ernſtlich willſt, geht“ 
noch nicht völlig. Doch denke an das Pfingſt 
feft! Der hl. Geiſt ift herabgekommen und wohnt 
in der Kirche, der Beift der Kraft. Ihn nim n 
zum Bundes genoſſen, wenn die Feinde zu ſta 
werden! Alles, ſagt der Apoſtel, vermag ich. 
Alles? Biſt du ſo ſtark? Biſt du nicht au 
em ſchwacher Menſch? Haft du nicht geſagt 
„Wer fteht, ſehe zu, daß er nicht falle“? Ja, 
„alles vermag ich, aber in dem, der mich ſtärkt, 
d. h. mit Hilfe der göttlichen Gnade. Da 
auch, lieber Leſer! Vergiß beides nicht: dein 
ernſtes Wollen und das Erflehen der göttlichen 
Gnade! 


—— 


Maientag. 


nein, ſie muß beftändig fein, fie muß anhalten 
in alle Ewigkeit. 

Bedürfen wir nicht etwa ihrer Hilfe und 
ihres Schutzes alle Tage unſeres ganzen Lebens 
Ach, nur zu bekannt iſt uns unſer vielfa 
Elend auf der Pilgerſchaft durch dies Jammer 
thal! Wie vieles haben wir nicht zu fürchten 
von ſeiten des Satans, von ſeiten der Welt 
ihren Blend werken, von feiten unferer verdorben . 
Natur! Zu wem können wir beffer unfere Zu 
flucht nehmen in all dieſen Gefahren N 
derjenigen, die der Schlange und deren Verbün 
deten den Kopf zertreten, zu Maria, die als 
ſorgte Mutter uns allezeit und überall ihr 
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Schutz und ihre Hilfe angedeihen laſſen will 
und als vielvermögende Königin des Himmels 
uns auch hinreichend ſchützen und helfen kann? 

Halten wir darum feſt an Maria, unſerer 
Mutter, verehren wir ſie recht eifrig, ahmen wir 
ihr heiliges Tugendleben nach, und Maria wird 


U 


auch uns nicht verlaſſen! Sie wird uns hin⸗ 
durchführen durch das ſtürmiſche Meer der Zeit⸗ 
lichkeit zu den lichten Höhen des Himmels; denn 


Daß Maria eine Bitte 
Nicht gewährt, iſt unerhört, 
Unerhört in Ewigkeit. 


Vorbei. 


Vorbei, vorbei 

Der ſchöne Mai, 

Doch nicht die Maienliebe. 
Die Roſe rot, 

Die iſt wohl tot, 

Doch treibt ſie neue Triebe 


O Mutter mein! 

Es kann nicht ſein, 

Ich kann von dir nicht laſſen; 

Die Mutter ſchön 

Nicht täglich ſeh'n — 

Welch’ Kind könnt' das wohl ſaſſen? 


Stets bin ich dein, 

Stets biſt du mein — 

So muß es immer währen; 
Du liebeſt mich, 

Ich liebe dich, 

Ich will dich allzeit ehren. 


Unterhaltendes für di 


—9 helohnte 


Erzählung von J. Külzer. 


In letzter Not, 

Wann kommt der Tod, 

Wollft du mich nicht verlaſſen! 
O Mutter lind, 

Dein eigen Kind. 

Das ſollt' dich ewig haſſen! 


Vor deinem Bild, 

Maria mild, 

Lag ich ſo oft im Flehen! 
Nun ſollt' ich nie 

Und ewig nie 

Dich felber, Mutter, ſehen? 


O nein, o nein, 

Das wird nicht ſein, 

Das wirſt du nimmer leiden! 
Ich will von dir, 

Du Maienzier, 

In Ewigkeit nicht ſcheiden. 


Dr. Wil, Färber. 


e katholiſche Familie. 


— 


Dienſte. a 


(Nachdruck verboten.) 


(Schluß.) 


ens ließ ſich nicht zweimal mahnen, ſon⸗ 
dern griff wacker zu; denn die weite Reiſe, 
auf der er nichts genoſſen, hatte ihn müde und 
hungrig gemacht. 


„Ich bin hier kein Fremdling,“ begann der 
Handwerksburſche; „denn in Weiler bin ich ge: 
boren. Mein Vater war dort Schreiner. Un⸗ 
günſtige Zeitverhältniſſe und eine große Kinder ⸗ 
laſt bewirkten ſeinen Ruin. Er mußte ſein Haus 
mit einigen Morgen Land verkaufen, um mit 
dem Erlös ſeine Gläubiger zu befriedigen.“ 


Der alte Herr riß die Augen auf, und ſeine 
Stimme zitterte förmlich, als er frug: „Wie 
heißen Sie denn?“ 


„Heinrich Eichholz iſt mein Name,“ er⸗ 
widerte der Schuſter. „Welcher Art die Ver⸗ 


in der Lehre war; von meiner Mutter aber hörte 
ich, daß ein Holzhändler hier in der Stadt, dem 
mein Vater eine größere Summe ſchuldete, drohte, 
mit der Subhaſtation vorzugehen, wenn ſeine 
Rechnung nicht beglichen werde. Jedenſalls 


war mein armer Vater denunziert worden; denn 


ein Grund zu dieſem letzten Schritte lag noch 
nicht vor, da das Beſitzthum des Schuldners 
einen höheren Wert als alle ſeine Schulden be 
zifferte; dazu waren noch mehrere und darunter 
nicht unerhebliche Forderungen ausſtändig, die 
mein Vater vorerſt ohne Klage nicht hätte ein⸗ 
ziehen können. Trotz alledem trug mein Vater 
gegen ſeinen drängenden Gläubiger keine Spur 
zon Groll oder Bitterkeit im Herzen; im Gegen⸗ 
teil, er rettete ihn ſogar noch in einem Walde 
vom Tode durch Räuberhand, indem er die 
Wegelagerer fo in Schrecken verſetzte, daß ſie 


bindlichkeiten meines ſeligen Vaters waren, weiß 
ich nicht, weil ich damals noch mehr Kind und 


den in geſtrecktem Galopp davon ſprengenden 
Holzhändler fehlten. 


Der vornehme Herr wurde bleich und ſtarrte 
einige Augenblicke wie traumverleren auf den 
Retter ſeines Töchterleins. | 

Heinrich bemerkte die plötzliche Verände⸗ 
rung und wußte nicht, wie er ſich dies deuten 
ſolle. 

„Ihr Vater hat damals die Rauber im 
Walde verjagt?“ wiederholte der Herr. „Und 
wie geht es dieſem edlen Manne und feiner 
Familie?“ 

„Mein Vater weilt nicht mehr unter den 
Lebenden; er war in einer Bau: und Möbel: 
ſchreinerei angeſtellt, in der er die Maſchine be: 
diente und wegen Mangel an Geſellen auch 
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mich ruhig an! Sie haben mir die Lebensſchick⸗ 
fale Ihres guten Vaters erzählt und nicht ger 
ahnt, daß ich ſelbſt der von Ihnen erwähnte 
Holzhändler bin, der Ihren Vater von ſeinem 
Hofe verdrängt hat. Ein anderer Schreiner 
hatte mir in die Ohren geraunt, mit den Ver⸗ 
hältniſſen Ihres Vaters ſtehe es ſo ſchlecht, daß 
der Zuſammenbruch jeden Tag eintreten könne. 
Ich ſchenkte dem Argliſtigen vollen Blauben und 
war bemüht, meine Forderung beglichen zu ſehen. 
Da kam Ihr Vater ſelbſt zu mir und bot mir 
fein Beſitztum zum Verkzufe an. Ich erſtand 
das Gut un) wunderte mich, daß dasſelbe doch 
einen höheren Wert hatte, als ich es taxiert hatte. 


nebenbei nech andere Arbeiter beauſſichtigen Ja, ich bekenne Ihnen, daß ich mich vor mir 
mußte. Dieſe Ueberlaſtung rächte ſich ſchwer; ſelbſt ſchämte, auf Grund einer unerwieſenen 
in der Abweſenheit meines Vaters hatte der Behauptung hin Ihren Vater ſo ſcharf bedroht 
Dampf eine fo hohe Spannung erreicht, daß die und von Haus und Hof gejagt zu haben. Bittere 
Maſchine zerſprang und der mit Blitzesſchnelle Reue aber empfand ich, als ich fpäter erfuhr, 
ausſtrömende, ſiedend heiße Dampf ſich über meinen wer mir im Walde das Leben gerettet hatte. 
eben zurückgekehrten Vater ergoß. Nach mehr: Und heute haben Sie denſelben Dienſt meinem 
ftündigen, unſäglichen Leiden hauchte der Be. Kind erwieſen. Ich will darum beide Dienſte 
dauernswerte ſeine Seele aus. Er war uns zugleich belohnen und ſchenke Ihrer Mutter das 
jederzeit ein liebevoller, ſorgender Vater, der nun frühere Beſitztum als ſchuldenfreies Eigentum. 
feinen Lohn dort oben im Himmel von dem erhalten Sie aber möchte ich gern in mein Holzgeſchäft 
haben wird, der geſagt hat: „Kommet alle zu mir, aufnehmen, obſchon Sie dies Geſchäſt eigentlich 
die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch nicht gelernt haben. Sie brauchen nur zwei 
erquicken!““ Der Redende wiſchte ſich eine Thrane Jahre zu lernen, und ich zahle Ihnen bei freier 
ab und fuhr dann ſort: „Vermögen konnte uns Station wührend dieſer Zeit trotzdem monatlich 
der Vater unter feinen ſchweren Lebenäverhält: 30 M. Nehmen Sie meinen Vorſchlag an; 
niſſen freilich nicht viel hinterlaſſen; allein es denn als Schuſtermeiſter können Sie ſicherlich 
ging uns in letzter Zeit doch gut, und wir hofften hier nicht beſtehen, da die ſchon vorhandenen 
alle, wenn meine Geſchwiſter einmal ſelbſt die Schuſter am Hungertuche nagen! Schreiben Sie 
Hände rühren konnen, beſſere Zeiten zu erleben; Ihrer Mutter, ſie könnte Ihre frühere Behau⸗ 
allein der Himmel hatte es anders beſchloſſen.“ ſung ſofort beziehen und die Saat der Felder 

„Des Himmels Ratſchlüſſe find unerforſch, einernten.“ 
lich, aber immer zum Wohle des Menſchen,“ Heinrich wußte nicht, wie ihm geſchah, ſagte 
unterbrach der Zuhörer den Redenden. An Ihnen aber ſofort zu und verſprach dem guten Herrn 
wird ſich dies auch noch offenbaren. Welche mit Thränen in den Augen, gern alles aufzu⸗ 
Pläne verfolgen Sie denn für die Zukunft?“ bieten, um ſich des in ihn geſetzten Vertrauens 

„Meine gute Mutter kann ſich in dem würdig zu erweiſen. Und ſo geſchah es. Hein⸗ 
Fabrikleben nicht wohl finden und meinte, ich rich teilte umgehend ſeiner Mutter mit, welches 
ſolle mich hier in der Stadt ſelbſtändig nieder⸗ Glück ihr zuteil geworden ſei; ſie möge ſofort 
laſſen,“ erklärte Heinrich. „Von der kleinen Pen⸗ aufbrechen und in die liebgewordene Heimat 
ſion, welche meine gute Mutter von der Fabrik zurückkehren, was dieſe auch ſelbſtverſtändlich freu⸗ 


bezieht, kann ſie ſich und meine Geſchwiſter nicht 
alle ernähren; ſie glaubte aber, daß ich hier, 
wo ich dog nicht ganz fremd bin und viele mit 
meinem ſeligen Vater befreundet waren, ſchnell 
Kundſchaſt finden und das Einkommen meiner 
Mutter nicht unweſentlich vermehren könnte. Was 
meinen Sie, guter Herr, zu dieſem Plane? 
„Ich kann Ihr Vorhaben nur gutheißen,“ 
pflichtete der Gefragte bei; „aber ich möchte 
Ihnen andere Vorſchlage machen. Hören Sie 


digen Herzens that. Heinrich arbeitete ſich mit 
voller Hingebung in ſemen neuen Beruf ein und 
brachte es bald zu großer, gewiegter Sachkennt⸗ 
nis, ſo daß ihn ſein Prinzipal nach Ablauf der 
Lehrzeit zum Platzvertreter mit einem ſehr guten 
Gehalte anſtellte. Unter ſeiner regen Thätigkeit 
entwickelte ſich das Geſchäft in ungeahnter Weiſe. 
So verſtrichen wohl zehn Jahre. Der ehemalige 
Lockenkopf war zu einer blühenden Jungfrau 
herangewachſen. Da erkrankte der Holzhändler 
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derart, daß keine Hoffnung auf Wiedergeneſung „Nichts, wie kann?“ wehrte der Kranke mit 
vorhanden war. Da ließ er ſeinen Verwalter einer ſchwachen Handbewegung ab. „Er legte 
vor ſich kommen und ſagte: die Hand ſeiner Tochter in Heinrichs Rechte und 


„Herr Eichholz, ich werde nun bald die ſegnete beide. 
Augen ſchließen, und mein geliebtes Kind bleibt 
allein zurück. Ich möchte dasſelbe, ehe ich ſterbe, Bald darauf ſtarb der Kranke in den Armen 
in ſicheren Händen wiſſen. Mit Rückſicht auf Heinrichs. Ein halbes Jahr danach wurde die Hoch⸗ 
die edlen Thaten, welche Sie und Ihr Herr zeit gefeiert, jedoch mit Rückſicht auf die noch nicht 
Vater uns erwieſen haben, biete ich Ihnen die abgelaufene Trauer in aller Stille. Heinrich 
Hand Roſas an und mit ihr alles, was ich war nun der neichſte und angeſehenſte Mann in 
beſitze.“ der ganzen Stadt. Daß er Mutter und Ge⸗ 
„Aber, Herr Prinzipal, wie kann ich ...“ ſchwiſter keine Not leiden ließ, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Aus unferer Bildermappe 


Zum HerzdefuBlonat. Dx; 

Die Her; Jeſu⸗Andacht iſt ganz beſonders eine hier hat Gott für uns arme Menſchen ein Herz. 
zeitgemäße Andacht. Dafür führt der fürz Wir müſſen vor allem die Liebe Jeſu beachten. 

lich verſtorbene Jeſuitenpater Peſch unter anderen Dieſe allein iſt im Stande, uns in das Ver⸗ 
folgende Gründe an: ſtändnis der Werke Jeſu, der Geheimniſſe von 


Das Herz Jeſu 


1. Unſere Zeit verſteht nicht mehr das 


Bethlehem, Golgatha, auſ dem Altare, in den 
Heilswerk des Chriſtentums. Dies übernatür- 


Sakramenten einigermaßen einzuführen. Das 
liche Werk göttlicher Liebe läßt ſich mit kalt Herz Jeſu beachten wir, weil es uns Gottes 
berechnendem Verſtande nicht auzmeſſen. Gott unendliche Liebe zeigt, in menſchlicher Form, 
iſt die Liebe; dieſe Wahrheit muß wieder von Gottes Herablaſſung zu unſerem Verhältniſſe. 

den Menſchen ergriffen werden; und dieſe Wahr⸗ 2. Unſere Zeit ſchenkt ihr ganzes Gefühl 
heit iſt unter uns erſchienen in Jeſus Chriſtus; den Intereſſen dieſer Welt; ſie kennt nur Freude 


Aber irdiſchen Vorteil; fie fühlt nur Schmerz 
über irdiſches Leid. Der moderne Menſch über⸗ 
läßt fein Gemüt den Eindrücken der Sinnlich⸗ 
keit; gegen das Ueberſinnliche, die Schönheit der 
Tugend und die Häßlichkeit der Sünde iſt er 
völlig abgeſtumpft. Nur ein mit dem Anſehen 
und der Kraft Gottes ausgeſtattetes Vorbild 
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fühlen, ihrerſeits für den Undank und die Un⸗ 
bilden der Welt Chriſtus einen Erſatz zu leiſten? 
Chriſti Herz iſt ein menſchliches; es empfindet 
Troſt und Freude über die Teilnahme und Ge⸗ 
ſinnung treuer Menſchenherzen. 

4. Unfere Zeit möchte gerne das Chriſten⸗ 
tum aus der Welt verdrängen und es nur als 


vermag es, unſer Gefühl dem verderblichen Ein⸗ eine „Idee“ behandeln. Dagegen hält die Kirche 
fluſſe der Welt zu entreiſſen. Ein ſolches Vor- feſt an dem alten Grundsatze: Auch die äußere 
bild haben wir in Jeſus. Chriſtus, Gott und ſichtbare Welt gehört Gott und Chriſto; der 
Menſch zugleich, fühlt menſchlich. Was für eine Menſch mit Seele, Leib und äußerer Lebens⸗ 
Lehre für unſere Zeit iſt der wegen der Sünden ſtellung iſt Chriſti Eigentum. Für Gott fordert 
der Menſchen in Seelenſchmerz und Herzensqual ſie den ganzen Menſchen, fordert ſie das 
verſunkene Gottmenſch! Herz als die Wurzel des geſamten Lebens. 

3. Die jetzige Zeit iſt überreich an Un: Indem wir das leibliche Herz Jeſu verehren, 
bilden und Werken bewußten Undankes gegen erinnern mir uns, daß „das Wort Fleiſch ge⸗ 
Gott; fie beſchwört den Zorn Gottes herauf. worden“, um die ganze Menſchheit ſamt allen 
Chriſtus im Alrarsſakrament bietet der verletzten Verhältniſſen des irdiſchen Lebens zu erlöſen, 


Gerechtigkeit eine Sühne. Aber gerade hier zu erheben, zu heiligen. 
wird er von den Menſchen vergeſſen, vernach⸗ 
läſſigt, mit Unbilden überhäuft. Müſſen ſich 
nicht die mit Eifer für die Ehre Gottes erfüllten 
Seelen beſonders in unſeren Tagen angetrieben 


In dieſer Woche treten wir in den Herz 
Jeſu⸗Monat ein. Möchte ein jeder nach Kräften 
dazu beitragen, daß er im Geiſte der Kirche ge⸗ 
feiert werde! 


Es iſt nun die Zeit wieder herangekommen, in 

welcher die hochwürdigſten Herren Biſchöfe 
ihre Firmungsreiſen antreten. Da bürfie es 
denn angebracht ſein, eine kleine Belehrung zu 
geben über die Abzeichen, die ein Biſchoſ wegen 
feiner Wurde trägt. 

Paulus, der Weltapoſtel, nennt in ſeinem 
Briefe an die Hebräer das alte Geſetz „den 
Schatten und das Vorbild der künftigen Güter“. 
Wie nun der alte Bund feine beſtimmten Opfer 
und fein Heiligtum hatte, ſo beſaß er auch ein 
eigenes Prieſtertum, das dieſe Opfer darzubringen 
und den Dienſt des Heiligtums zu verwalten 
hatte. Das altteſtamentliche Prieſtertum war 
aber in fi gegliedern und rad drei Rangſtufen 
geordnet. Man unterſchied den Stand der Le 
viten, der die niederen Dienſte im Tempel zu 
beforgen hatte; den Stand der Prieſter, dem die 
eigentlich prieſterlichen Verrichtungen, d. h. die 
Opferſeier oblag; den höchſten Dienſt der Ber: 
ſöhnung und die oberſte Aufſicht über das Hei⸗ 
ligtum aber hatte der Hoheprieſter. 

Auch das Prieſtertum des neuen Bundes 
zeigt dieſe drei Rangſtufen: Die Leviten; dieſe 
Klaſſe wird durch die ſechs erſten Weiheſtufen 
(Oſtiariat, Lektorat, Exorcitat, Alolythat, Sub⸗ 


Die Biſchofsinſignien. 


nennt, gebildet. — Durch die Prieſterweihe wird 
der Stand des Prieſters, durch die Biſchofsweihe 
das Hoheprieſtertum in der Kirche gebildet. 

Wie nun die Würde eines Hoheprieſters in 
Iſroel die höchſte war, ſo trug er auch eine 
ganz einzige und ausgezeichnete Kleidung: über 
einer weißen Tunika ein blaues Oberlleid mit 
goldenen Glöcklein, das vierſarbige Schulterkleid, 
den koſtbaren Bruſtſchild mit zwölf Ebelfteinen, 
worauf die Namen der zwölf Stämme Iſraels 
ſtanden, und auf ſeinem Haupte glänzte das 
Golddiadem mit der Inſchrift: „Heilig dem 
Herrn!“ 

Aehnlich iſt auch der Biſchof der katho⸗ 
liſchen Kirche durch eine beſondere Kleidung 
ausgezeichnet. Unmittelbar vor der Weihe wer⸗ 
den ihm: 

1) die Sandalen angezogen, die für ihn 
eine ſinnreiche Mahnung fein ſollen. Wie nam“ 
uch die Fuße durch die Schuhe von der Erde 
geſondert und erhoben werden, fo ſoll auch das 
Herz des Biſchoſs von dem Zeitlichen ſich trennen 
und zum Himmliſchen ſich erheben, auf daß er 
mit hoher Begeiſterung die Botſchaft des Heiles 
verkünde. 

2. Der Biſchof trägt um ſeinen Hals an einer 


diakonat und Dialonat), von denen man die vier 
erſten die niederen, die beiden letzten die höheren Weihen 


Kette das Bruſtkreuz oder Pektorale. Es fol ihn 
erinnern, daß er Jeſum den Gekreuzigten tief in 
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ſeinem Herzen trage, damit er mit Paulus ſagen 
könne: „Es ſei ferne von mir, daß ich mich 
rühme außer im Kreuze unferes Herrn Jeſu 
Chriſti, durch welchen mir die Welt gekreuzigt iſt 
und ich der Welt. 

3) Er trägt bei der hl. Meſſe die Stola 
nicht wie der Prieſter über's Kreuz gelegt, ſon⸗ 
dern ſo, daß ſie frei von den Schultern herunter⸗ 
hängt, zum Zeichen, daß ſeine Vollmacht nicht 
mehr gebunden, fondern unumſchränkt iſt. 

4) Als Sinnbild des Hirtenamtes empfängt 
er den Hirtenſtab. Dieſer deutet auf die oberhirt⸗ 
liche Gewalt, die Lämmer Chriſti zu weiden und 
fie vor den Wölfen zu ſchützen. Der Biſchofs⸗ 
ſtab iſt unten ſpitz, um die Trägen aufzuſtacheln, 
die Lauen aufzuwecken; oben iſt er durch eine Krüm⸗ 
mung (Krummſtab) einwärts gebogen, um die 
Gläubigen mit fanfter Gewalt an ſich zu ziehen 
und die Gutgeſinnten zu gewinnen. 

d) Er trägt den biſchöflichen Ring. Der 
Konſekrator überreicht ihm denſelben wit den 
Worten: „Empfange den Ring, das Sinnbild 
der Treue, auf daß du geſchmückt mit ihm mit 
unbefleckter Treue die Braut Gottes, die hl. 
Kirche, unverſehrt bewahrſt!“ Der Ring iſt 
alſo das Sinnbild der prieſterlichen Verlobung 
des Biſchofs mit ſeiner Kirche. Mit dem Ringe 
iſt ihm die Kirche gleichſam angetraut; er ſoll 
ihr demnach in treuer Liebe ergeben ſein und ſie 
als Braut Gottes unverſehrt bewahren. Die 


ſchöne Sitte, den Biſchofsring zu küſſen, fol! folgen. 


den Prieſter ermahnen, auch feinem Bifchofe 
und durch ihn der Kirche in unwandelbarer 
Treue ergeben zu fein, ſtets auf feine Hir⸗ 


tenſtimme zu hören und feiner Leitung folgen 
zu wollen. 

6) Der Biſchof trägt die Mytra (Biſchofs⸗ 
mütze) auch Inful genannt. Was für den 
Krieger der Helm, das iſt für den Biſchof die 
Mytra; ſie ſchmückt und waffnet fein Haupt als 
das eines geiſtigen Streiters. Zwei Bänder 
hängen über den Nacken an der Mytra herunter. 
Dieſe beiden Spitzen erinnern an die zwei Teſta⸗ 
mente, in denen das Wort Gottes aufgereichnet 
iſt. Die Wiſſenſchaft beider Teſtamente ſoll den 
Biſchof zieren. Durch dieſe Wiſſenſchaft ſoll er 
den Gegnern unüberwindlich erſcheinen. Dem 
chriſtlichen Volke aber ſollen ſie ein Sinnbild 
ſeiner Weisheit fein. 

7) Handſchuhe werden dem Geweihten 
angezogen. Sie ſinnbilden die Reinheit. Die 
Hände des Biſchof follen rein bleiben von jeg⸗ 
licher Befleckung und Ungerechtigkeit; mit reinen 
Händen ſoll er ſtets ſeinen heiligen Dienſt be⸗ 
ſorgen und vollbringen. 

Wir ſehen aus dieſen Inſignien, wie hoch 
die Kirche das Amt und die Würde eines Biſchoſs 
ſchätzt und welchen Glanz ſie ihm durch dieſe 
Zeichen in den Augen des chriſtlichen Volles 
geben will. Mögen ſie uns darum auch eine 
Mahnung ſein, unſere Biſchöfe als Geſandte 
Gottes, als Nachfolger der Apoſtel zu ehren, 
ihnen als den uns von Gott gegebenen Hirten 
treu anzuhangen und in ſtetem Gehorſam zu 
Daran wird uns Jeſus Chriſtus, der 
oberſte Biſchof der Seelen, als ſeine getreuen 
Schäflein erkennen und uns unter ihrer ſicheren 
Führung zur himmliſchen Heimat geleiten. 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 
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Der Erauring. 


. Schmuck im Laden des Goldſchmieds hat 
eine intereſſantere Geſchichte als der Ring. 
Is verfertigten, ihn trugen im Altertume Juden 
und Egypter, Griechen und Römer. Ringe 
galten ala Ehrenzeichen oder als Symbol der 
Verſöhnung. „Thuet ihm an ein feſtlich Ge 
wand,“ heißt es in der Geſchichte vom verlorenen 
Sohne, „und ſteckt ihm einen Ring an den 
Finger!“ Die Poeſie, welche in der Form des 
Ringes liegt, ließ ihn früh ein Zeichen der Zu⸗ 
neigung und im Laufe der Zeit das Emblem 
des ehelichen Bundes werden Denn er, deſſen 


kleiner Zirkel weder Anfang noch Ende hat, iſt 
das Sinnbild der Ewigkeit. Wahre Liebe trium⸗ 


phiert über die Zeit. Gemaß dieſer Ideenver⸗ 
bindung kam der Trauring bei der Trauungs⸗ 
ceremonie in Gebrauch. 

Unſere Vorſahren pflegten der inneren Seite 
desſelben Denkſprüche oder Motto's einzugravieren, 
oft voll tiefen Sinnes und frommer Innigleit. 
Ohren⸗ und Naſenringe ſind mehr ein Tand, 
ein bloßer Zierrat; aber der Fingerring, und 
ganz beſonders der Trauring, iſt ein kleines 
Weltrund von Freude, von Erinnerungen und 
ſüßen Gedanken an holde und ernſte Ereigniſſe. 


Non reinem, glattem Golde erinnert er das 


Brautpaar an die Reinheit und Dauer der ehe⸗ 
lichen Liebe. Wie Gold nicht roſtet und länger 
dauert als jedes andere Metall, fo foll Gattenliebe 
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ützender Leidenſchaft und kleiner Alltagsſorge zugraben, ſa ift er doch heute noch für dich voll 
widerſtehen, ja, ihr Glanz ſoll von Jahr zu Jahr Beredſamkeit, und er iſt es keineswegs weniger, weil 
zunehmen. zuweilen deine Thränen darauf fielen. Sie haben 

Ferner erinnert die kreisrunde Form an das Gold nicht verdünnt und den Kreis nicht 
die endloſen Thaten zärtlicher Hingebung und gebrochen. Oft verſtärkten ſie beides. Und du, 
Güte, welche im täglichen Ring eines ſtürme⸗ trauernde Witwe, die du den Verluſt eines guten 
vollen Lebens wie Welle auf Welle ſich folgen. Mannes beweinſt, welch' einen doppelten heiligen 


Stark und zart zugleich ſoll das Bind ſein, das 
zwei Herzen verbindet, ſo daß es weder eine 
qualvolle Kette, noch ein zerreißbarer Faden ſei. 

Sieh' deinen Trauring an, du junge Frau, 
und laß dir von ihm all' dies ſagen! Und wenn 
es auch nicht mehr Brauch iſt, ihm Sprüche ein⸗ 


Glanz und Wert hat der kleine Goldreif für dich 

bekommen! Er verbindet deine Gedanken mit 

dem Himmel; er iſt das Unterpfand eines gei« 

ſtigen Bundes hienieden, der drüben erneuert 

wird. Er ſpricht den Troſt dir zu, daß: 
„Lieb' iſt ſtärker als der Tod.“ 


Allerlei. # 


Oemeinnütziges. 


Gegen rauhe und riſſige Hände leiſtet 
eine Salbe aus Lanolin mit Zuſatz von zwei bis 
drei Prozent Salicylſäure, womit die Hände jeden 
Abend eingerieben werden, gute Dienſte. 

Um Glasthüren und Glasfenſter un- 
durchſichtig zu machen, löſt man eine Hand voll 
Kochfalz in einem Achtelliter Weißbier auf und be⸗ 
ſtreicht mit einem Pinſel die Außenſeite der Schei⸗ 
ben kräſtig und gleichmäßig mit dieſer Miſchung. 
Durch Abwaſchen mit heißem Waſſer iſt der dünne, 
jedes Durchblicken verhindernde Ueberzug fofort 
zu entfernen. 


Denkfprüde und Febensregeln. 


Damit Thoren auch ihre Freude haben, find die 
Schmeichler auf der Welt. 


Das Gute ſpricht in ſchlichten, Haren Worten, 
Das Böſe hüllt ſich gern in Rätſel ein. 


Wie das ſchneeige Linnen im Schrein 

Soll flet3 dein Leben und Wirken fein; 
Rein das Haus und rein der Mund, 

Nein das Herz zu jeder Stund'! 


Ordnung if Zier und Nutz in allen Dingen, 
Sie ſpart uns Zeit bei jeglichem Vollbringen. 


Ganz dumm iſt nicht ſo ſchlimm als nur halb 
aufgeklärt. 
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Wer eine Zeit lang Skandal erregt, 
Glaube nicht, daß er die Zeit bewegt! 
= = 


Klug ſich in Welt und Menſchen fügen, 
Gern nützlich ſein, ſo viel man kann, 
Sich ſelbſt und andere nicht betrügen, 
Die Lehre paßt für jedermann. 


Dom Füchertiſch. 

Die Stimme des Herzens Jeſu. Betrachtung 
und Gebete zur Verehrung des göttlichen Herzens 
Jeſu. Aus dem Italienifchen Üderfetzt von P. Hattler 
S. J. Innsbruck. Verlag der Vereins⸗ Buchhandlung. 
Preis geb. 1 M. 

Für den Monat Juni beſtens empfohlen! 


Die Unſchuld, das Paradies auf Erden. Ein Führer 
der Jugend von P. Phil. Seeböck, S. O. Fr. Inns⸗ 
en der Bereinsbnhhandlung. Preis geb. 
Erfahrungen im Seelſorgerleben, Liebe zur Jugend 

und Tugend und ſchriſtnelleriſcher Beruf haben hier 

einen Jugendführer geſchaffen, der nicht genug em⸗ 
pfohlen werden kann 


Kãtſel. 


Nach oben, nach unten, nach allen Seiten 
Erſtreckt ſich's zu ungemeſſenen Weiten; 

Mit T verübt es Lug und Trug 

Und trägt durch Erde und Himmel im Flug. 


Zuflöſung des Bälſels in Ar. 21: 
Streich. 
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Erklärung des Jerirbildes in Br. 21: 


Man wende das Bild halbrechis, dann wird ober⸗ 
halb des links unten ſtehenden Mädchens der Preis⸗ 


ſchütze fidtbar. 
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